
WAISCHENFELD. Anl�sslich 50 Jahre Treffen der Gruppe 47 in der Pulverm�hle, verfolgen die 
Stadtr�te von Waischenfeld die Idee, den Ort als Literaturzentrum zu etablieren. Ein Blick zur�ck zeigt, 
dass der Ort seit dem Mittelalter zahlreiche Literaten hervorgebracht hat, denen oftmals nicht der 
Stellenwert zubemessen wurde, den sie eigentlich verdient gehabt h�tten. Literaten beispielsweise 
wie Anton Sterzl, der erst vor zwei Jahren unverhofft starb. Als Chefredakteur des Aachener 
Volksblattes durchlief er zu Lebzeiten eine schriftstellerische Karriere, die mit zehn gedruckten 
Werken und hohen journalistischen Auszeichnungen erst nach 88 Jahren endete.

Bild: Die Einweihung der Arndt-Richter-GedenksÄule Sommer 1993 in Waischenfeld neben der Stadtkapelle. V.r.: 
Kaspar Bezold, Toni Eckert, Vizelandrat Manfred ThÅmmler und Bgm. Hans SchweÇinger

Noch viel fr�her, schon im Mittelalter, kann man Waischenfelder Literaten finden. Der Mainzer 
Hofprediger und zuletzt Bischof von Wien, Friedrich Nausea (1496-1552), war einer davon. Er wurde 
in Waischenfeld 1496 geboren und wuchs hier auf. Seine zahlreichen Schriften, die er als gelernter 
Theologe und Jurist verfasste, behandeln nicht nur Kirchenordnung, Gebetbuch oder die Auslegungen
der katholischen Evangelien. Er befasste sich auch mit der damals aktuell gewordenen Reformation 
durch Martin Luther. Seine �bersetzung der �Evangelischen Wahrheit �ber alle Evangelien� ins 
Deutsche im Jahre 1535 brachte ihn den Ruf ein, �heimlicher Bekenner der evangelischen Wahrheit� 
zu sein. Der Kirchenforscher Heinrich J�ck schreibt in Pantheon der Literatur 1812: �Er h�rte jedoch,
wie seine Predigten beweisen nicht auf, die evangelische Wahrheit mit aller Freim�tigkeit zu 
verk�ndigen und gab dem Wunsch laut zu erkennen, der Papst m�chte eine zweckm��ige 
Ver�nderung in der Kirchenzucht vornehmen und dadurch der unvermeidlichen gewaltsamen 
Umw�lzung des kirchlichen Systems zuvorkommen�. H�tte man damals nur auf ihn geh�rt.

Der n�chste Vertreter der schreibenden Zunft, der in Waischenfeld lebte, war Jacob Reiselsberger. 
Welche T�tigkeiten ein �Amtsaktuar� im 19. Jahrhundert im Waischenfelder �Rentamt�, eine Art 
Finanzamt, ausf�hren musste, ist heute leider unbekannt. Bekanntheit errang er als B�rokrat, der 
einen Reisef�hrer �ber die �Kleine Schweiz� - wie er die Region 1820 nannte, in Gedichtform 
verfasste. Der erste von mehr als 400 gereimten Versen zur Fr�nkischen Schweiz lautet im damaligen 
Deutsch: �Verla�t die Stadt, besucht die Flur, Kommt in die kleine Schweiz, F�r jeden Freunde der 
Natur, Hat solche seinen Reiz. Der Winter und die Hungersnoth Sind nun von da verscheucht, Die 
B�ume bl�hen wei� und roth, Und alles athmet leicht�. Reiselsberger hat es fertig gebracht, die ganze 
Region auf diese Wiese romantisierend und trotzdem informativ zu beschreiben. Er lie� die 
Waischenfelder Stadtmauer extra f�r einen Vers ausmessen: �Der letzt von Schl�sselberger Konrad, 
Hat nun gleich aufgef�hrt, Ein Brockzeug-Mauer um die Stadt, Wie es sich f�r die Stadt geb�hrt. F�nf 
tausend Schuh der Umfang war, Zur Noth sehr hoch und ohne Zierd, Beim Pfarrhaus stand sonst 






